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IN WORT UND BILD

fliejjettbe SBaffer
buret) gfJcitjuflufi
nuS ber naljen
SBiefe erfeiit. Die
Sauptmaffe beS

SSafferê wirb fitc=
ceffibe abgelaufen
unb in bret filter«
tammeru, mit je
jioei Quarjfaub»
fcfc)ict)ten, in 33er»

binöung mit einem

3ufa| bon ton»
zentrierter ®t)tor=
tupferlöfung ge=

reinigt. Da3 ge=

reinigte Sßaffer
mirb au? beut

fMnroafferrefer»
boir an berfdjie--

benen ©teilen
mieber in bie

©cbmimmbecCen
geleitet. DaSfämt»
lidje Sßaffer mirb
innert 24 ©tun»
ben auf biefeSßeife
erneuert.

Sine befonbere
ißumpe mit auto»
matifdjer Sin» unb
3lbfteIloerrid)tung förbert bas ÏBaffer für bie Staufen unb
Smhbabroannen in einen 23et)älter im Ubrturm bes Saupt»
gebäubes.

Die SInlage ift burd) elettrifche, an roeitgefpannten
Drähten hangenbe fiampen aud) für ben Sladftbetrieb ein»

gerietet.
Der Sefudjer bes ©tranbbabes löft an ber ftaffe eine

Salbtagestarte für 30 Eis.; ber Salbtag mirb gerechnet
oon 6.30 bis 14 llbr unb oon 11 Uhr bis Dagesfchluff
um 20 îlbr- finb audj Seftdfen für 20maligen Eintritt
3u (Jr. 4.— erbältlidj. ftinber 3at)Ien bie Sälfte. Die Se»
nübung einer Sabine toftet 50 Eis. 3ufdjlag. Die Se»
nufjung ber Sieibertaften in ben offenen Stntleibebatlen ift
unentgeltlich. Seber tarnt fie beliebig burd) eigene ober an
ber Saffe 3u mietenbe Sorlegefdflöfjchen abfdfliehen. Die
Sieibertaften tragen fortlaufenbe Stummem, aber aud) alpba»
betbifcb gereihte Sornamen (Slbi, Senni, Slnnp, Settp ufto.).

Den Sefudjern fteben Einriebtungen 3um Dumen unb
Spielen (Stafen unb Sanb), 3um „©ünnelen" (SJZietftüble)
unb ©pa3ieren, aber aud) 3um Effen unb Drinten 3ur Ser»
fügung. Sie haben ©elegenheit, 9taud)3eug, Seitungen, Stn»

fidftsfarten, Sabe» unb Doilettenartitel 3U taufen. 3?ür Un»
fälle ift ein Sanitätsäimmer eingerichtet. Durch eine Sllarm»
anlage nach Slrt ber fffeuermelber tann Silfe herbeigerufen
toerben. fRatürlid) fteben ben Sabegäften automatize Dele»
phontabinen 3U Dienften. Das grofee Steftaurant roirb na»
türlich altobolfrei geführt unb nad) bem Srin3ip ber Selbft»
bebienung betrieben. Dem Suffet ift eine fogenannte ,,©oba=
fontäne" angegliebert, bie es ermöglicht, bie oerfdfieben»
artigften fohlenfäurehaltigen ©etränfe unb anbere talte Er»
frifdjungen roie ©lace ufro. fdjnell unb billig heräuftellen.

Safel befiht mit feinem ©artenbab Eglifee als Ergän»
3ung feiner Sheinbäber eine neue ©ehensroürbigteit. llnfere
fiefer toerben nicht oerfehlen, fid) biefe an3ufehen, roenn im
biesjährigen heihen Sommer ©efdjäfte ober bie Seifeluft
fie in bie fdjöne Sheinftabt führen füllten. H.B.

Sabfpruch.
aBüffertrmlen heilt ben IJÎagen ;

Steue fträfte gibt bas Saben!

Das Basler Gartenbad Eglisee. — Gesamtbild des Familienbades gegen den Sprungturm.
Im Vordergrund die erhöhte Wirtschaftsterrasse.

3loreftûtt unb (£ufebius.
Sier fpmphonifche Sähe oon Stephan ©eorgi.

Das5IIlegro:
Das mar mieber einmal ein großer Dag für bie mufit»

liebenben fieip3iger oon anno Siebermeier gemeiert! Selix,
SWenbelsfohn, ber neue ©eroanbhausbirigent, hatte ein Son»
3ert gegeben, bas ben hellbegeifterten Sörern grünblid) in
bie ©lieber gefahren mar.

©an3 3um Sdflujf oerliefj einer mit fo leifen, belfut»
famen Schritten ben Son3ertfaaI, als fürchtete er, bie ihn''
noch immer umfehroebenben SJtelobien mit, einem ewigen
lauten Schritt 3u 3erftören. Ein meiches, oolles ©efidft hatte
er, beffen Slugen 3ur ,3eit mieber einmal fchroärmerifd) oor fid)
hinblidten. Die rechte Sanb fdflug ben Daft 3U ben leife
gefummten ÏRelobien, unb fo tarn es, bah ber fchräg über"
bie Schulter geroorfene URantel allmählich im Staube 3U

fchleifen begann.
2lber bas mertte ber fötufitus, Daoibsbünbler unb 3te»

batteur ber „Dteuen 3eitfchrift für IDtufit", 91 o b e r t Sd)u
mann, nicht. Stur fchnell nach Saufe, ehe bie Dinte im
ffreberfiel eintrodnet! ôei, bas mar etroas für bie Daoibs»
bünbler, bie helbenmütig für fortfdfrittlicbe fOtufit tämpften!
Das mar etroas für fjloreftan unb Eufebius! So nämlich
nannte Schumann bie beiben Seelen in feiner Sruft. ffflo»
reftan mar ber SBilbe, Sämpfenbe, îlufbegehrenbe; Eufe»
bius aber roar ber roeidje, fdfmärmenbe Somantiter.

3ehn fütinuten fpäter fafe Schumann, eine fd)roar3e 3i=
garre im fütunbrointel, an feinem Sdjreibtifch, über bem
bas Silb feines geliebten 3ean Saut hing, unb fdfrieb für
bie nächfte IRummer ber 3eitfd)rift eine neiblos begeifterte
Dpmne über fffelir tötenbelsfohn.

Enblich, nachbem er aud) noch bie erften nad) fieipsig
gelangten Sompofitionen eines noch llnbetannten, namens
François gtébéric Ehopin, Iobenb gemürbigt hatte, roarf
er bie fffeber beifeite. Sein Sopf fd)mer3te. 3u oiel an Dir»

beit unb feelifcS 3lufregenbem mar in lefcter 3eit auf ihn
eingeftürmt. Die 3eitf<hrift; fein eigenes 2BoIIen unb 2Ba=

gen; fein fünftlerifches Schaffen — unb bann bas gualoolle
Sangen unb Sangen um bie ©eliebte.

II4 vdU) KILO

fließende Wasser
durch Neuzufluß
aus der nahen
Wiese ersetzt. Die
Hauptmasse des

Wassers wird suc-
cessive abgelassen
und in drei Filter-
kammeru, mit je
zwei Quarzsand-
schichten, in Ver-
binduug mit einem
Zusatz von kon-
zentrierter Chlor-
kupferlösung ge-
reinigt. Das ge-

reinigte Wasser
wird aus dem
Reinwasserreser-

Vvir an verschie-
denen Stellen
wieder in die

Schwimmbecken
geleitet. Das samt-
liche Wasser wird
innert 24 Stun-
den auf diese Weise
erneuert.

Eine besondere
Pumpe mit auto-
matischer An- und
Abstellverrichtung fördert das Wasser für die Brausen und
Fußbadwannen in einen Behälter im Uhrturm des Haupt-
gebäudes.

Die Anlage ist durch elektrische, an weitgespannten
Drähten Hangende Lampen auch für den Nachtbetrieb ein-
gerichtet.

Der Besucher des Strandbades löst an der Kasse eine

Halbtageskarte für 30 Cts.: der Halbtag wird gerechnet
von 6.30 bis 14 Uhr und von 11 Uhr bis Tagesschluß
um 2V Uhr. Es sind auch Heftchen für 20maligen Eintritt
zu Fr. 4.— erhältlich. Kinder zahlen die Hälfte. Die Be-
nützung einer Kabine kostet 50 Cts. Zuschlag. Die Be-
Nutzung der Kleiderkasten in den offenen Ankleidehallen ist
unentgeltlich. Jeder kann sie beliebig durch eigene oder an
der Kasse zu mietende Vorlegeschlößchen abschließen. Die
Kleiderkasten tragen fortlaufende Nummern, aber auch alpha-
bethisch gereihte Vornamen (Adi, Benni, Anny, Bettp usw.).

Den Besuchern stehen Einrichtungen zum Turnen und
Spielen (Rasen und Sand), zum „Sünnelen" (Mietstühle)
und Spazieren, aber auch zum Essen und Trinken zur Ver-
fügung. Sie haben Gelegenheit, Rauchzeug, Zeitungen, An-
sichtskarten, Bade- und Toilettenartikel zu kaufen. Für Un-
fälle ist ein Sanitätszimmer eingerichtet. Durch eine Alarm-
anlage nach Art der Feuermelder kann Hilfe herbeigerufen
werden. Natürlich stehen den Badegästen automatische Tele-
phonkabinen zu Diensten. Das große Restaurant wird na-
türlich alkoholfrei geführt und nach dem Prinzip der Selbst-
bedienung betrieben. Dem Buffet ist eine sogenannte „Soda-
fontäne" angegliedert, die es ermöglicht, die verschieden-
artigsten kohlensäurehaltigen Getränke und andere kalte Er-
frischungen wie Glace usw. schnell und billig herzustellen.

Basel besitzt mit seinem Eartenbad Eglisee als Ergän-
zung seiner Rheinbäder eine neue Sehenswürdigkeit. Unsere
Leser werden nicht verfehlen, sich diese anzusehen, wenn im
diesjährigen heißen Sommer Geschäfte oder die Reiselust
sie in die schöne Rheinstadt führen sollten. tt.IZ.

Badspruch.

Wassertrmken heilt den Magen;
Neue Kräfte gibt das Baden!

Das Lasier Dartenbad LZIisee. — Desamtìdid âes kamilieidiades lien Lprungturm.
^ « Im Vordergrund die erimiite V^irtseilaktsterrasse.

Florestan und Eusebius.
Vier symphonische Sätze von Stephan Georgi.

Das Allegro:
Das war wieder einmal ein großer Tag für die musik-

liebenden Leipziger von anno Biedermeier gewesen! FeliX,
Mendelssohn, der neue Gewandhausdirigent, hatte ein Kon-
zert gegeben, das den hellbegeisterten Hörern gründlich in
die Glieder gefahren war.

Ganz zum Schluß verließ einer mit so leisen, behüt-
samen Schritten den Konzertsaal, als fürchtete er, die ihn"
noch immer umschwebenden Melodien mit einem einzigen
lauten Schritt zu zerstören. Ein weiches, volles Gesicht hatte
er, dessen Augen zur Zeit wieder einmal schwärmerisch vor sich

hinblickten. Die rechte Hand schlug den Takt zu den leise

gesummten Melodien, und so kam es, daß der schräg über-
die Schulter geworfene Mantel allmählich im Staube zu
schleifen begann.

Aber das merkte der Musikus, Davidsbündler und Re-
dakteur der „Neuen Zeitschrift für Musik", Robert S chu-
mann, nicht. Nur schnell nach Hause, ehe die Tinte im
Federkiel eintrocknet! Hei, das war etwas für die Davids-
bündler, die heldenmütig für fortschrittliche Müsik kämpften!
Das war etwas für Florestan und Eusebius! So nämlich
nannte Schumann die beiden Seelen in seiner Brust. Flo-
restan war der Wilde, Kämpfende. Aufbegehrende; Euse-
bius aber war der weiche, schwärmende Romantiker.

Zehn Minuten später saß Schumann, eine schwarze Zi-
garre im Mundwinkel, an seinem Schreibtisch, über dem
das Bild seines geliebten Jean Paul hing, und schrieb für
die nächste Nummer der Zeitschrift eine neidlos begeisterte
Hymne über Felir Mendelssohn.

Endlich, nachdem er auch noch die ersten nach Leipzig
gelangten Kompositionen eines noch Unbekannten, namens
François Frédéric Chopin, lobend gewürdigt hatte, warf
er die Feder beiseite. Sein Kopf schmerzte. Zu viel an Ar-
beit und seelisch Aufregendem war in letzter Zeit auf ihn
eingestürmt. Die Zeitschrift: sein eigenes Wollen und Wa-
gen; sein künstlerisches Schaffen — und dann das qualvolle
Hangen und Bangen um die Geliebte.



364 DIE BERNER WOCHE

©s trieb if>n hinaus. Spät in ber Hadjt blieb er oor
einem Saufe, unroeit feiner ©3ohnung, fteben. ©s lag in
tiefem Dunlel.

„RIara!" flüfterte er. „©hiara!"
Unb bas flüfterte er auch nod), als er 3U Saufe bic

Daftcn feines Flügels anfd)lug. RIara! ©Ijiara! fangen bie
Sopranftimmen unter feiner redeten Sanb; aber bie Sinle
oergaf) nid)t, ber 93äffe bumpfes SJturren ertönen 3U laffen.

Das 51 n b a n t e :

5ln einem grühiahrsabcnb bes Sabres 1838 trat aus
ber Sinterpforte bes Saufes, bas bent beïannten Seliger
Rlaoierpäbagogen ^riebrid) ©3ied geborte, ein neun3ehn»
iäbriges SJtäbdjen. ©rof?e, bunfle 5lugen lagen in einem
feltfam 3arten, blaffen ©efidjt, bas oon fd)toar3em, torreit
gefdjeiteltem Saar gefrönt mürbe.

„©hiara!" tlang es oon bes martenben Sdnimann Sip»
pen, unb er ftredte feiner RIara ©3ied, ber roeit über bic
(ören3en beutfeher (baue hinaus berühmten ©iauiftin, beibe
Sänbc entgegen.

Dann hing Sippe an Sippe.
(Eine Droffcl fang. SIbcr bas Oeffncn ber Dür er»

Hang nach einer 5©cile fo laut, bah ber 33ogeI jäh im
ffiefange oerftummte.

griebridj 5©ied, beffen lange, fpifoe Siafe aus einem
jorngeröteten ©efidjt beroorftad), tarn I)in3u unb fab Sdju»
mann giftig an.

,,Sabe idj Sljnen nun nod) nid)t oft unb beutlid) genug
3U oerfteben gegeben, bafi Sie im ©crcichc meines Saufes
ttid)ts mehr 311 fudjen haben?" fdjnarrte er unb führte feine
Dochter unroirfd) mit fid) fort. ,,5lufbringlid)er Htenfd)!
Sabenidjts! ©erpfufdjte Karriere! Sähe id) mir bcshalb
fo oicl SJlühe mit bir gegeben?" hörte Sdnuttann nod),
bann fd)lug bie Diire 3U.

©ingehüllt in bide S?aud)iooIten, fafj Sdnimann an bett
nädjften Dagcn bis fpät in bie Stadjt hinein an feinem
öfliigcl unb lompinierte fein „Rreisleriana". So trefflich
er audi bic bisarrett ©eftalten, ben munberlidjen graben»
fdjneiber ©. DI). 51. Soffmann, ben oerrüdten Rapellmcifter
Rrcisler unb ben .Rater ©iurr, in feinen Dönen d)araltcri=
fierté, er tonnte nid)t oerbinbern, bah immer mieber ein
Stiid oon feiner überoollen Seele mit in bie SHelobien
hineinlam. ©in Stiid non fïloreftan unb ©ufebius. 3rIo»
reftan begehrte trofoig auf, oerbrübertc fid) mit ilberftürsenb
bahinftürmenben Spufopenlettcn unb fdjnitt mit ©. Dl). 51.

Soffmann Sfrabcn; ©ufebius aber begann phantaftifd) 3U

fehmärmen, bod) feine fonft fo bunte Homantif mürbe oft
311 bumpfen Dräumcn, 311 refigniertem jjlüftern.

Rreisleriana. Sinter allen biefen munberlid) über»
fpannten, bi3arren Kreaturen tauchte immer mieber ein an»
bercs ©ilb auf:

Riaras! ©hiaras!

Das S dj e r 3 0 :

Die Serbftfonne bes Sabres 1840 oerftedte fid) be»

fdjäint, als fie bas milb=uerflärte Scudjteit auf ben ©e=

fiditern Hobert Schumanns unb RIara 5Bieds f a h, bie
nad) eben ftattgefunbener Drauung bic Rirchc oerlieben.
Stun maren fie trob aller Sntrigeu, trob oäterlidjen ©ro»
teftes für immer oereint.

Heues Soffen, 58ollen unb ©Sagen mud)s auf.
Riaras Huhmcsfonne ftanb nod) immer am 3enitb;

oielc ©aftfpielreifen gab es, auf beiten er fie begleitete. —
Hub bo3toifd)en fdjuf and) er. Ramponierte Sieber, immer
mieber Sieber. 3n feiner töftlid)en Sdjale ber SJtufif fing
Hoheit Sdnimann bie monblidjtfarbigen Dropfen ber Ho»
manti! auf, bic um biefe 3eit roie ein Sprühregen über
bie Sänber ging.

©is abermals buttfle ©Sollen am Sori3ont herauf»
3ogen.

Die eigentümlich nagenben Ropffchmer3en, beren ge»

ringe 5Infänge Schumann fd)on früher roahrgenommen hatte,
traten heftiger unb häufiger auf unb oerbanben fid) mit
einer immer mehr 3unehmenben ©emütslranlheit.

Had) Dresben maren fie übergefiebelt. Dort mar Ho»
bert an einigen Dagen ber ©3od)e am Stammtifche in ber
,,5Ilten ©oft" ansutreffen, roo neben Sferbinanb Silier, ©er»
tholb 5Iuerbadj, Senbemann, Heinid unb Hietfdjel audj Hi=
charb ©3agner, ber greffe Heue, fafe. 2Bährenb Sd)umann,
feine fchroaqe 3igarrc raudjcnb unb fein ©ier trinlenb,
fdjroeigenb unb 3urocilen red)t abmefenb am Difche faff, mar
SBagners fpiftes Rinn ununterbrodjen 3um Spredjen in ©e»

roegung. Drcnnte man fid) bann fpät am 5lbenb, fo pflegte
SBagner 311 fagen: ,,©r ift ja ein bodfbegabter Sltufiler, ber
Schumann, aber in feiner Stummheit ein unmöglidier
SHenfd); man lann bod) nicht immer allein reben." Sd)u»
mann hingegen äußerte fid): „©in geiftreicher Rerl ooll
toller ©infälle, ber ©Sagner, aber fein unaufhörliches Spre»
d)eti lann man auf bic Dauer nirfjt aushalten." —

SJiit RIara oon einer Ron3ertreife 3urüdgelehrt, bie bis
tiadj ©etersburg geführt hatte, artete Schumanns Rranfheit
in ein heftiges Heroenleiben aus, oon bem er fid) nur lang»
fain erholte. Düfter unb oerfchloffen mar er geroorben.

5fus biefer Stimmung heraus ergriff er ©prons SHan»

freb 3ur ©ertonung. Das It)rifd)c Sidjocrfenlen in bie bü»

ftcren Seclcntiefen, in bie Sd)roermut SJtattfrebs rourbe für
ihn roieberum ein Untertauchen in bic eigene angftooll 3er»

riffctie Seele, aus ber fid) mie ein Silferuf oor etmas, bas
er brohenb herannahen fühlte, bie 5lnfprad)e an 5lftarte
heroorrang:

©crufen hab' id) bid) aus bunller Hadjt!

Das finale:
51u einem regncrifchen ftfebruartage bes Sabres 1854

fab ber Düffelborfer Romertbirettor Stöbert Schumann, ber
feines fid) immer mehr oerfchlimmcrnbcn fieibens roegen
fdjon nad) fur3er 3eit ben Dirigentenftab hatte nieberlcgcn
müffen, an feinem 5lrbcitstifd)e unb burdjroühlte, nach irgenb
„etmas" fucfjenb, taftenb, bic SBerfc Sölberlins unb Senaus.
Durd) feine Sippen brang ein haftiger 5Item, unb feine
51ugcn blidten in ftarrem, fiebernbem ©lan3e auf bie auf»
gefdjlagenen Seiten. Quälcnbc Schrcdniffc hämmerten in
feiner ©ruft, uitb bie unfagbare 5lngft oor bem Rom»
mettben, nicht 5lb3uroenbenben roürgte in feiner Reble. Dumpf,
monoton bohrte es in feinen Sdjläfen. ©r bib bie 3äh'ie
3ufammcn, fd)ob bie ©iieber beifeite unb febte fid) mit ben
fedjs oon ihm oertonten Senauliebern an ben Flügel. Seife
begann er 31t fpielen; ©Iatt für Slatt. 511s Iefetes, fiebentes,
fiel ihm bas Hequicm in bic fjjänbc, bas er bamals ge»

fdjricbcn hatte, als er bie Hacbridjt 00m Dobe bes bem
5©ahnfinn oerfallenen Dichters erhielt. SBie eine elle Spinne
toarf er bas ©latt mit ben gingerfpibcn fort.

Stur nidjt benlen! Sticht beulen! Saut, alles übertönenb,
begann er auf bem 3?lügcl irgenb etmas barauf los 3U

fpielen. 5©irre ©hantafien fprubclten aus bem Snftrument
hcroor unb erfüllten bas 3immer mit imaginären ©eftalten.
Sahen bem Spielenben nicht bie unheimlid)en Çrabengeftalten
©. Dh. 51. ôoffmanns über bie Schulter? Sprang ihm nidjt
ber Rater SJturr fauchcnb auf ben Hüdcn? ©3er geigte ba
A? Smmer mieber A? £eiho! Der Hitter ©aganini mar
es! SHit 5Iugcn aus gliihenben Rohlen! Hnb feine ©eige!
Stein, bie gehörte ia ©idjenborffs luftigem Daugenichts, ber
bort burd)s Renfler lam. ©eftalteu Irochcn heraus aus ber

©eige, mürben gröffer, immer größer; Dämonen mit ric»
figen Rrallenfingern, bie nach bes Spielenben Ropfe griffen.
Hnb biefes fd)neibenbc 3irpen ber 3ilaben ba3roifdjen! 3m=
mer bie gleiche SJtelobie, biefelben fechs Döne. 5Bar es

nicht bas Dropfenmotio aus SHenbelsfohns Sfingalsljöhlen»
mufil? Dropfen, immer mieber Dropfen rannen herab. Rral»
Icnhänbigc unb feuer3üngige Dämonen fingen fie auf unb
oereinten fie 3u ©ädjen, reijfenben Strömen, 3U braufenb

364 QIC kCKneu

Es trieb ihn hinaus. Spät in der Nacht blieb er vor
einem Hause, unweit seiner Wohnung, stehen. Es lag in
tiefem Dunkel.

„Klara!" flüsterte er. „Chiara!"
Und das flüsterte er auch noch, als er zu Hause die

Tasten seines Flügels anschlug. Klara! Chiara! sangen die
Sopranstimme» unter seiner rechten Hand: aber die Linke
vergas; nicht, der Bässe dumpfes Murren ertönen zu lassen.

Das Andante:
An einem Frühjahrsabend des Jahres 1833 trat aus

der Hinterpforte des Hauses, das dem bekannten Leipziger
Klavierpädagogen Friedrich Wicck gehörte, ein neunzehn-
jähriges Mädchen. Große, dunkle Augen lagen in einem
seltsam zarten, blassen Gesicht, das von schwarzem, korrekt
gescheiteltem Haar gekrönt wurde.

„Chiara!" klang es von des wartenden Schumann Lip-
pen, und er streckte seiner Klara Wieck, der weit über die
Grenzen deutscher Kaue hinaus berühmten Pianistin, beide
Hände entgegen.

Dann hing Lippe an Lippe.
Eine Drossel sang. Aber das Oeffnen der Tür er-

klang nach einer Weile so laut, daß der Vogel jäh im
Gesänge verstummte.

Friedrich Wicck, dessen lange, spitze Nase aus einem
zorngeröteten Gesicht hervorstach, kam hinzu und sah Schu-
mann giftig an.

„Habe ich Ihnen nun noch nicht oft und deutlich genug
zu verstehen gegeben, das; Sie im Bereiche meines Hauses
nichts mehr zu suchen haben?" schnarrte er und führte seine

Tochter unwirsch mit sich fort. „Aufdringlicher Mensch!
Habenichts! Verpfuschte Karriere! Habe ich mir deshalb
so viel Mühe mit dir gegeben?" hörte Schumann noch,
dann schlug die Türe zu.

Eingehüllt in dicke Rauchwolken, satz Schumann an den
nächsten Tagen bis spät in die Nacht hinein an seinem
Flügel und kompinierte sein „Kreisleriana". So trefflich
er auch die bizarren Gestalten, den wunderlichen Fratzen-
schncider E. Th. A. Hoffmann, den verrückten Kapellmeister
Kreisler und den Kater Murr, in seinen Tönen charakteri-
siertc, er konnte nicht verhindern, dah immer wieder ein
Stück von seiner übervollen Seele mit in die Melodien
hineinkam. Ein Stück von Florestan und Eusebius. Flo-
restan begehrte trotzig auf, verbrüderte sich mit überstürzend
dahinstürmenden Synkopenkctten und schnitt mit E. Th. A.
Hoffmann Fratzen: Eusebius aber begann phantastisch zu
schwärmen, doch seine sonst so bunte Romantik wurde oft
zu dumpfen Träumen, zu resigniertem Flüstern.

Kreisleriana. Hinter allen diesen wunderlich über-
spannten, bizarren Kreaturen tauchte immer wieder ein an-
deres Bild auf:

Klaras! Chiarns!

Das Scherzo:
Die Herbstsonne des Jahres 1840 versteckte sich be-

schämt, als sie das mild-verklärte Leuchten auf den Ge-
sichtern Robert Schumanns und Klara Wiecks sah, die
nach eben stattgefundener Trauung die Kirche verliehen.
Nun waren sie trotz aller Jntrigen, trotz väterlichen Pro-
testes für immer vereint.

Neues Hoffen. Wollen und Wagen wuchs auf.
Klaras Ruhmessonne stand noch immer an? Zenith:

viele Gastspielreisen gab es, auf denen er sie begleitete. —
Und dazwischen schuf auch er. Komponierte Lieder, immer
wieder Lieder. In seiner köstlichen Schale der Musik fing
Robert Schumann die mondlichtfarbigcn Tropfen der Ro-
inantik auf, die um diese Zeit wie ein Sprühregen über
die Länder ging.

Bis abermals dunkle Wolken an? Horizont herauf-
zogen.

Die eigentümlich nagenden Kopfschmerzen, deren ge-
ringe Anfänge Schumann schon früher wahrgenommen hatte,
traten heftiger und häufiger auf und verbanden sich mit
einer immer mehr zunehmenden Gemütskrankheit.

Nach Dresden waren sie übergesiedelt. Dort war Ro-
bert an einigen Tagen der Woche am Stammtische in der
„Alten Post" anzutreffen, wo neben Ferdinand Hiller, Ber-
thold Auerbach, Bendeinann, Reinick und Rietschel auch Ri-
chard Wagner, der grohe Neue, sah. Während Schumann,
seine schwarze Zigarre rauchend und sein Bier trinkend,
schweigend und zuweilen recht abwesend am Tische sah, war
Wagners spitzes Kinn ununterbrochen zum Sprechen in Be-
wegung. Trennte man sich dann spät am Abend, so pflegte
Wagner zu sagen: „Er ist ja ein hochbegabter Musiker, der
Schumann, aber in seiner Stummheit ein unmöglicher
Mensch: man kann doch nicht immer allein reden." Schu-
mann hingegen äuherte sich: „Ein geistreicher Kerl voll
toller Einfälle, der Wagner, aber sein unaufhörliches Spre-
chen kann man auf die Dauer nicht aushalten." —

Mit Klara von einer Konzertreise zurückgekehrt, die bis
nach Petersburg geführt hatte, artete Schumanns Krankheit
in ein heftiges Nervenleiden aus, von dem er sich nur lang-
sain erholte. Düster und verschlossen war er geworden.

Aus dieser Stimmung heraus ergriff er Byrons Man-
fred zur Vertonung. Das lyrische Sichversenken in die dü-
steren Seelentiefen, in die Schwermut Manfreds wurde für
ihn wiederum ein Untertauchen in die eigene angstvoll zer-
risscne Seele, aus der sich wie ein Hilferuf vor etwas, das
er drohend herannahen fühlte, die Ansprache an Astarte
Hervorrang:

Gerufen hab' ich dich aus dunkler Nacht!

Das Finale:
An eine??? regnerischen Fcbruartagc des Jahres 1854

sah der Düsseldorfer Konzcrtdirektor Robert Schumann, der
seines sich immer mehr verschlimmernden Leidens wegen
schon nach kurzer Zeit den Dirigentenstab hatte niederlegen
müssen, an seinein Arbeitstische und durchwühlte, nach irgend
„etwas" suchend, tastend, die Werke Hölderlins und Lenaus.
Durch seine Lippen drang ein hastiger Atem, und seine

Augen blickten in starren?, fiebernden? Glänze auf die auf-
geschlagenen Seiten. Quälende Schrecknisse hämmerten in
seiner Brust, und die unsagbare Angst vor dem Koin-
menden, nicht Abzuwendenden würgte in seiner Kehle. Dumpf,
monoton bohrte es in seinen Schläfen. Er bih die Zähne
zusammen, schob die Bücher beiseite und setzte sich mit den
sechs von ihm vertonten Lenauliedern an den Flügel. Leise
begann er zu spielen: Blatt für Blatt. AIs letztes, siebentes,
fiel ihn? das Requiem in die Hände, das er damals ge-
schrieben hatte, als er die Nachricht vom Tode des dein
Wahnsinn verfallenen Dichters erhielt. Wie eine ekle Spinne
warf er das Blatt mit den Fingerspitzen fort.

Nur nicht denken! Nicht denken! Laut, alles übertönend,
begann er auf den? Flügel irgend etwas darauf los zu
spielen. Wirre Phantasien sprudelten aus dem Instrument
hervor und erfüllten das Zimmer mit imaginären Gestalten.
Sahen dem Spielenden nicht die unheimlichen Fratzengestalten
E. Th. A. Hoffmanns über die Schulter? Sprang ihm nicht
der Kater Murr fauchend auf den Rücken? Wer geigte da
<4? Immer wieder ^? Heiho! Der Ritter Paganini war
es! Mit Augen aus glühenden Kohlen! Und seine Geige!
Nein, die gehörte ja Eichendorffs lustigen? Taugenichts, der
dort durchs Fenster kam. Gestalten krochen heraus aus der
Geige, wurden gröher, immer gröher: Dämonen mit rie-
sigen Krallenfingern, die nach des Spielenden Kopfe griffen.
Und dieses schneidende Zirpen der Zikaden dazwischen! Im-
mer die gleiche Melodie, dieselben sechs Töne. War es

nicht das Tropfenmotiv aus Mendelssohns Fingalshöhlen-
musik? Tropfen, immer wieder Tropfen rannen herab. Kral-
lenhändige und feuerzüngige Dämonen fingen sie auf und
vereinten sie zu Bächen, reißenden Strömen, zu brausend
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nieberftüi'3enben gifdjtfdjäumenbeu S3afferfäIIen, bic gellettb,
rafenb, fodjenb auf bett Spielenben, ©rtrinfcnben ein»

fielen i
'

| j - |

Schumann fprang auf. ©la^Ieer tuaren feine Stugen,
unb auf feinem fallen (Sefidjt lag falter Sdjroeiß. Ohne
Sut unb Stantel fcßlid) er leifc, unbemerft oon Srau unb
ftinbern, aus bem Saufe.

Das Staffer bes Maines roar es, aus bem fuqe 3eit
fpäter einige Schiffer ben fton3ertbireftor Mobert Schumann,
nod) Iebcnb, beraus3ogcn... aber als Machfolger Sölberlins
unb Senaus.

3n ber Srioatljcilanftalt bes Doftor Midjarbs in
©nbenid) bei Sonn batte 3toei Saßre fpäter ^loreftan aus»
gefämpft unb ©ufebius ausgefungen.

==:= :9ßerbettbe 3)îuttcr.
2fls fcßritte traumoerloren fie oon binnen,
So fiebft bu ftill fie über SSiefen geben.
Sei einer Slumc bleibt fie manchmal fteben
Unb ift oerfunfen in ein 3ärtlid) Sinnen.

Unb täglich müht fie fid) in frohen Schauem,
Das SBunbcr ihres Seibes 311 ergrünben.
Hub alle träume, alle Stünfcßc münben
Sit ihres Körpers heifgen Dcmpelmaucrn.

©an3 nahe ift ein Ser3 nun ihrem Seqen
O, tief ift fie ©efäß für neues Sehen,
Das als ©efd)enf fie halb roirb roeiter geben;
Unb bas aus Drangfal aus ben bunflen Sdjmer3en
Sic glüderfüllt 3um heiligen Sicht barf heben.

©rid) ft u n b e r.

==—
Suggcftlonett.

3n einem Suftfpicle Stolières rounbert fid) ein ^3ar=
oenü in l)öd)ftem Staße, bah er feiner Sebtag Srofa ge»
fprochen habe, ohne es 3U roiffen. Seut3utage roürben fid)
ficher fehr oielc Stenfdjen ebenfo rounbern, roenn man ihnen
fagte, bah fie täglich), ja ftünblidj mit ihren Stitmenfcßen
Suggeftion trieben, ohne es 3U roiffen. Mid)t bah bies erft
ber Sali roäre, feitbem matt ben fchönen Samen „Sug=
geftion" fennt, nein, folange es Stenfdjen gab, hat es
aud) Suggeftion ober fagen roir einmal ftatt beffen „fce=
Iifdje Seeinfluffung" gegeben. Daß im allgemeinen Stauen
Ieid)ter beeinflußbar finb als Stänner, fdjeint fd)on bie
Schlange im Sarabies gerouht 3U haben, bentt fonft hätte
fie fid) eher an ben Stann — als ben Samilienoorftanb —
geroenbet. Die Sadjc roäre nid)t fo fchlimttt, roenn nidjt ber
Stenfd) geneigt roäre, oiel eher im fd)Ied)ten Sinne als im
guten su beeinfluffen unb beeinflußt 3U roerben. Stuftcr»
beifpielc fold) ungcroolltcr unb aud) unüberlegter 93ceinfluf=
fung ' tonnen roir täglich fehen, roenn roir beobachten, roie
fid) bie Seute nad) ihrer gegenfeitigen ©efunbheit ertunbigen
unb einanber auf biefem ©ebiete „Matfcßläge" geben. Standjc
Serfonen bringen es nicht über fid) 3U fragen: ,,2Bie geht's?"
fonbern fie tnüffen gleich felbft ein Urteil, unb meift ein
fd)Ied)tcs fällen. So heiht es bann: „Siehft bu aber fd)Ied)t
aus!" ober: „Dir geht es geroih nicht am heften", roenn
ihr ©egenüber eine Müance bleidjer ift als geroöhnlid). Schon
roeniger harmlos finb folgenbe Seifpiele: ©ine Serfäuferin
lagt 3u einer Dame, bie einen tieinen Sautausfcßlag Ljat,
mit toternfter Söliene: „Das ift ficher Sautfrebs", unb ein
altes Sraueli 3u einem jungen Stanne, ber an neroöfen
Stagenbefdjroerben litt unb ohnehin etroas ängftlich mar:
„Sie fehen genau aus roie mein Stann, als er Stagenfrebs
betam." Sehr freunblid) unb ermutigenb ift es ferner, roenn
man einer jungen Stau, bie oor ihrer ©ntbinbung fteht,
möglicßft oiele Salle auf3ählt, bei benen bie Srau an ber
©eburt geftorben ift.

Seute roiffen roir beffer als früher, roie ftarf feelifdjc
Seroegungen fid) auf ben ftörper ausroirten, ja ihn gerabe3U
tränt machen tonnen, unb roir follten uns beshalb um fo
eher in adjt nehmen, ©in Stenfd), ber feinen Sädjften be=

ftänbig fcclifd) in fd)Ied)tem Sinne beeinflußt, ift aifo eine
5lrt ©iftmifeßer. ©r ift um fo mehr 3U oerurteilen, als er
fid) geroöhnlidj um fein Opfer fonft gar nidjt tümmert,
roenn roirtlid) einmal richtige Teilnahme ober Silfe am
Slaße roäre. 3tt folcßch traffen Sällcn empfehle idj immer
meinen Patienten, etroas energifcl) auf3utreten unb, roenn
ber anbere fagt: „Sie fehen jeben Dag fdjledyter unb fd)Ied)ter
aus", 3U antroorten: „Unb Sie reben jeben Dag bümmer
unb bümmer." Dr. med. H.W.

©er (Engelroirt. 10

©ine Sdjroabengefdjidjte oon ©mil S trau h-

91 dj t e s ft a p i t e I.

Unb SIgathe hielt roirtlich bas Staul. ftein Stenfd)
im Stäbtlein hatte eine Mljnung baoon, roas ben ©ngel»
roirt in ben nädjften Dagen mehrere Stale nad) ber 9tmts=
ftabt führte, ftu Saufe roar er in jeber 9?egung behutfam
unb ging auf Sammetpfoten; fühlte er fid) bod), je ftiller
es immer nodj blieb, um fo mehr oon neuen Sailen unb 2tn»

fchlägen umgeben, bie er 3roar als folche nicht mehr befon»
bers fürdjtete, ba er ja burdj fein Serfcßroinben nädjfter Dago
fdjon ben oerblüffenbften Drumpf barauffeßen roürbe, bie er
aber barum gern oermieb, roeil er iiber3eugt roar, baß feine
ftill unb ernft breinfehauenbe Stau nur eine gute ©elegen»
ijeit abroarte, um ihm ben Settel oor bie Süße 3U roerfen.

©r faß eifrig nach ber Strbeit in Sof unb Selb unb hatte
für ftncd)t unb Stagb immer ein heiteres Sßort; feiner Stau
ging er möglidjft aus bem S3eg ober begegnete er tiein»
laut unb ohne eigenen Stillen, fo baß fie faft glaubte, er
fei burdj bie neueften ©rlebniffe mürbe geworben. Sur in
ber SBirtsftube ließ er fid) nicht Mieten, nod) fonft, roo mit
bem Stunbe gearbeitet tourbe, unb hatte oöllig genug barait,
baß ihm auf bem Selbe etroa ein Machbar 3urief: „S3as
madji ber tleine ©ngelroirtle?" ober: „Schon roieber retour
aus Serlin?"

3n ber Stabt aber hatte er, nadjbem bie Sereinsbattf
fein Sntoefen nid)t oon heute auf morgen hatte beleihen
roollett, mit einem Suben 3U tun, ber nur einen Dag Stift
oerlangte, am nächften Dage jebod) fd)on bem ©ngelroirt
fo oiel ©clb lieh, als biefer, ohne bas Sermögen feiner Stau
3U fdjäbigen, auf feine ÏBirtfchaft aufnehmen tonnte.

«

9Ils er fidj bann am anbern Storgen 3U feiner großen
Seife an3iehen roollte, ftanb er lange nadjbentlid) oor ber
ftommobe unb bem ftleiberfdjrant: es lag unb hing hier
fo oiel, bas er gut hätte gebrauchen tonnen! Sber roie follte
er es unbemertt aus bem Saufe bringen? Drei Semben
hatte er fchon übereinanber an, 3toei Saar Unterhofen unb
Soden, bie Dafchen ftopfte er ooll mit Sastüdjern, Soden
unb ftragen — ba hörte er Schritte auf ber Dreppe, riß
fchnell roieber ein Saar Soden aus ber Dafcße, roarf fie in
bie Sabe 3urüd unb machte fid) pfeifenb fertig, ©r gitterte
unb feßroißte genugfam in feinen brei Semben, bis er 3um
Saus braußen roar, ohne baß feine Seleibtßeit aufgefallen
roäre; als er aber, ohne argroöbnifd) angefdjaut 3U roerben,
bis 3ur nächften Saßnftation getommen roar, ba ärgerte
ihn, baß er nicht boppelt fo oiel Semben angelegt hatte.

Sier traf er aud) bie Sgatßc mit ihrem SSideltinb unb
einem Sünbel: fie ging hinter bem Sahnhof auf unb ab,
hatte oerroeinte 9Iugen unb oermieb, ihn an3ufehen, roie
benn auch er immer auf bie anbere Seite blidte unb bad)te:
roenn bodj ber ftug ginge!

Daß fie fo fdjeu unb ängftlich um fich fdjauen mußten,
ob nicht etroa Setannte in ber Mäße roären, baß fie fogar,
— roie ißm ber Unauffälligfeit roegen gut fdjien ;— nicht
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niederstürzenden gischtschäumenden Wasserfällen, die gellend,
rasend, kochend auf den Spielenden, Ertrinkenden ein-
fielen '

i j

Schumann sprang auf. Glanzleer waren seine Augen,
und auf seinem fahlen Gesicht lag kalter Schweiß. Ohne
Hut und Mantel schlich er leise, unbemerkt von Frau und
Kindern, aus dem Hause.

Das Wasser des Rheines war es, aus dem kurze Zeit
später einige Schiffer den Konzertdirektor Robert Schumann,
noch lebend, herauszogen... aber als Nachfolger Hölderlins
und Lenaus.

In der Privatheilanstalt des Doktor Richards in
Endenich bei Bonn hatte zwei Iahre später Florestan aus-
gekämpft und Eusebius ausgesungen.
»»» -»»»

Werdende Mutter.
AIs schritte traumverloren sie von hinnen,
So siehst du still sie über Wiesen gehen.
Bei einer Blume bleibt sie manchmal stehen
Und ist versunken in ein zärtlich Sinnen.

Und täglich müht sie sich in frohen Schauern,
Das Wunder ihres Leibes zu ergründen.
Und alle Träume, alle Wünsche münden
In ihres Körpers heil'gen Tempelmauern.

Ganz nahe ist ein Herz nun ihrem Herzen
O, tief ist sie Gefäß für neues Leben,
Das als Geschenk sie bald wird weiter geben,-
Und das aus Drangsal aus den dunklen Schmerzen
Sie glückerfüllt zum heiligen Licht darf heben.

Erich Kund er.
»»» »»»

Suggestionen. -

In einem Lustspiele Moliöres wundert sich ein Par-
venü in höchstem Maße, daß er seiner Lebtag Prosa ge-
sprachen habe, ohne es zu wissen. Heutzutage würden sich

sicher sehr viele Menschen ebenso wundern, wenn man ihnen
sagte, daß sie täglich, ja stündlich mit ihren Mitmenschen
Suggestion trieben, ohne es zu wissen. Nicht daß dies erst
der Fall wäre, seitdem man den schönen Namen „Cug-
gestion" kennt, nein, solange es Menschen gab, hat es
auch Suggestion oder sagen wir einmal statt dessen „see-
tische Beeinflussung" gegeben. Daß im allgemeinen Frauen
leichter beeinflußbar sind als Männer, scheint schon die
Schlange im Paradies gewußt zu haben, denn sonst hätte
sie sich eher an den Mann — als den Familienvorstand —
gewendet. Die Sache wäre nicht so schlimm, wenn nicht der
Mensch geneigt wäre, viel eher im schlechten Sinne als im
guten zu beeinflussen und beeinflußt zu werden. Muster-
beispiele solch ungewollter und auch unüberlegter Beeinflus-
sung'können wir täglich sehen, wenn wir beobachten, wie
sich die Leute nach ihrer gegenseitigen Gesundheit erkundigen
und einander auf diesem Gebiete „Ratschläge" geben. Manche
Personen bringen es nicht über sich zu fragen: „Wie geht's?"
sondern sie müssen gleich selbst ein Urteil, und meist ein
schlechtes fällen. So heißt es dann: „Siehst du aber schlecht

aus!" oder: „Dir geht es gewiß nicht am besten", wenn
ihr Gegenüber eine Nüance bleicher ist als gewöhnlich. Schon
weniger harmlos sind folgende Beispiele: Eine Verkäuferin
sagt zu einer Dame, die einen kleinen Hautausschlag hat,
mit toternster Miene: „Das ist sicher Hautkrebs", und ein
altes Fraueli zu einem jungen Manne, der an nervösen
Magenbeschwerden litt und ohnehin etwas ängstlich war:
„Sie sehen genau aus wie mein Mann, als er Magenkrebs
bekam." Sehr freundlich und ermutigend ist es ferner, wenn
man einer jungen Frau, die vor ihrer Entbindung steht,
möglichst viele Fälle aufzählt, bei denen die Frau an der
Geburt gestorben ist.

Heute wissen wir besser als früher, wie stark seelische

Bewegungen sich auf den Körper auswirken, ja ihn geradezu
krank machen können, und wir sollten uns deshalb um so

eher in acht nehmen. Ein Mensch, der seinen Nächsten be-
ständig seelisch in schlechtem Sinne beeinflußt, ist also eine
Art Giftmischer. Er ist um so mehr zu verurteilen, als er
sich gewöhnlich um sein Opfer sonst gar nicht kümmert,
wenn wirklich einmal richtige Teilnahme oder Hilfe am
Platze wäre. In solchen krassen Fällen empfehle ich immer
meinen Patienten, etwas energisch aufzutreten und, wenn
der andere sagt: „Sie sehen jeden Tag schlechter und schlechter
aus", zu antworten: „Und Sie reden jeden Tag dümmer
und dümmer." l)r. meck. lü.

Der Engelwirt. w
Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.

Achtes Kapitel.
Und Agathe hielt wirklich das Maul. Kein Mensch

im Städtlein hatte eine Ahnung davon, was den Engel-
wirt in den nächsten Tagen mehrere Male nach der Amts-
stadt führte. Zu Hause war er in jeder Regung behutsam
und ging auf Sammetpfoten: fühlte er sich doch, je stiller
es immer noch blieb, um so mehr von neuen Fallen und An-
schlügen umgeben, die er zwar als solche nicht mehr beson-
ders fürchtete, da er ja durch sein Verschwinden nächster Tage
schon den verblüffendsten Trumpf daraufsetzen würde, die er
aber darum gern vermied, weil er überzeugt war, daß seine

still und ernst dreinschauende Frau nur eine gute Gelegen-
heit abwarte, um ihm den Bettel vor die Füße zu werfen.

Er sah eifrig nach der Arbeit in Hof und Feld und hatte
für Knecht und Magd immer ein heiteres Wort: seiner Frau
ging er möglichst aus dem Weg oder begegnete er klein-
laut und ohne eigenen Willen, so daß sie fast glaubte, er
sei durch die neuesten Erlebnisse mürbe geworden. Nur in
der Wirtsstube ließ er sich nicht blicken, noch sonst, wo mit
dem Munde gearbeitet wurde, und hatte völlig genug daran,
daß ihm auf dem Felde etwa ein Nachbar zurief: „Was
macht der kleine Engelwirtle?" oder: „Schon wieder retour
aus Berlin?"

In der Stadt aber hatte er, nachdem die Vereinsbank
sein Anwesen nicht von heute auf morgen hatte beleihen
wollen, mit einem Juden zu tun, der nur einen Tag Frist
verlangte, am nächsten Tage jedoch schon dem Engelwirt
so viel Geld lieh, als dieser, ohne das Vermögen seiner Frau
zu schädigen, auf seine Wirtschaft aufnehmen konnte.

»

Als er sich dann am andern Morgen zu seiner großen
Reise anziehen wollte, stand er lange nachdenklich vor der
Kommode und dem Kleiderschrank: es lag und hing hier
so viel, das er gut hätte gebrauchen können! Aber wie sollte
er es unbemerkt aus dem Hause bringen? Drei Hemden
hatte er schon übereinander an, zwei Paar Unterhosen und
Socken, die Taschen stopfte er voll mit Nastüchern, Socken
und Kragen — da hörte er Schritte auf der Treppe, riß
schnell wieder ein Paar Socken aus der Tasche, warf sie in
die Lade zurück und machte sich pfeifend fertig. Er zitterte
und schwitzte genugsam in seinen drei Hemden, bis er zum
Haus draußen war, ohne daß seine Beleibtheit aufgefallen
wäre: als er aber, ohne argwöhnisch angeschaut zu werden,
bis zur nächsten Bahnstation gekommen war, da ärgerte
ihn, daß er nicht doppelt so viel Hemden angelegt hatte.

Hier traf er auch die Agathe mit ihrem Wickelkind und
einem Bündel: sie ging hinter dem Bahnhof auf und ab,
hatte verweinte Augen und vermied, ihn anzusehen, wie
denn auch er immer auf die andere Seite blickte und dachte:
wenn doch der Zug ginge!

Daß sie so scheu und ängstlich um sich schauen mußten,
ob nicht etwa Bekannte in der Nähe wären, daß sie sogar,

^ wie ihm der Unauffälligkeit wegen gut schien — nicht
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